
    
      
        
          
        
      

    



    
        
          Liebe auf Franglisch

        

        
        
          Lena Lang

        

        
          Published by Piuf Publishing, 2025.

        

    



  
    
    
      This is a work of fiction. Similarities to real people, places, or events are entirely coincidental.

    
    

    
      LIEBE AUF FRANGLISCH

    

    
      First edition. December 10, 2025.

      Copyright © 2025 Lena Lang.

    

    
    
      Written by Lena Lang.

    

    
      10 9 8 7 6 5 4 3 2 1

    

  



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


1

[image: ]




Der Duft von leicht angebranntem Kaffee vermischte sich mit einer Ahnung von Zimt, die von den Apfelstückchen auf dem Küchentisch herrührte. Lena schob eine widerspenstige Strähne ihres dunkelblonden Haares hinters Ohr und betrachtete prüfend die Anordnung der Snacks. Schälchen mit Hummus, daneben eine kleine Pyramide aus Salzbrezeln, und natürlich Currywurst, in mundgerechte Stücke geschnitten, die Soße sorgfältig daneben drapiert. Nicht zu viel, nicht zu wenig. Sie hoffte es zumindest. Ein leises Quietschen von draußen kündigte die nächste Straßenbahn an, ein vertrauter Klangteppich der Dortmunder Nordstadt.

Ihr Blick fiel auf ihr Spiegelbild in der dunklen Scheibe des Mikrowellenofens. Jeans mit einem sorgfältig platzierten Riss am Knie, ein übergroßes Borussia-Dortmund-Shirt, das mehr Fragen aufwarf, als es beantwortete, wenn man ihre sonst eher zurückhaltende Art bedachte. Ein flüchtiges Lächeln huschte über ihre Lippen. Sophie, ihre Mitbewohnerin, würde sie später damit aufziehen, da war sie sicher. „Stress wegen Tom?“, würde sie fragen, die Augenbrauen wissend hochgezogen. Lena zupfte das Shirt zurecht. Es ging nicht um Tom. Nicht wirklich.

Ein plötzlicher, dumpfer Knall aus der Ferne ließ sie zusammenzucken, ein Geräusch, das nicht ganz in die friedliche Abendstimmung passen wollte – vielleicht ein verspäteter Feuerwerkskörper oder der Auspuff eines alten Autos. Ein unbestimmtes Gefühl der Vorahnung, so flüchtig wie der Dampf über ihrer Kaffeetasse, zog durch sie hindurch und verflüchtigte sich wieder. Sie schüttelte es ab und konzentrierte sich wieder auf die Playlist, die leise aus den kleinen Lautsprechern in der Ecke des Wohnzimmers säuselte. Indie, deutsch, unaufdringlich. Perfekt.

Die Türklingel riss sie aus ihren Gedanken. Zu früh für Tom. Sie öffnete und Jan stand grinsend im Rahmen, eine Kiste Brinkhoff’s No.1 im Arm. „Wo ist die Party?“, dröhnte er, kaum dass die Tür einen Spalt offen war, und trat schon ein. Seine Energie füllte den Raum sofort, verdrängte die leisen Töne der Musik. „Hab Überraschungsgäste im Schlepptau. Aylin ist schon auf der Treppe, und ich hab da jemanden aufgelesen, die braucht dringend ‘ne Bude.“

Aylin, Lenas Freundin seit dem ersten Semester, kam hinter Jan ins Zimmer, ihr Lachen wie immer ansteckend. „Lena, Schatz! Du siehst aus, als könntest du einen Schnaps vertragen.“ Sie drückte Lena kurz, bevor sie sich aufs Sofa fallen ließ. Dann erschien Tom in der Tür, etwas schüchterner als die anderen, die Haare akkurat gescheitelt. „Hi Lena,“ murmelte er und versuchte, ihr ein Bier in die Hand zu drücken, obwohl sie noch ihren Kaffeebecher hielt. „Hab gehört, es gibt was zu feiern?“

Lena lächelte gequält. „Nicht direkt. Einfach nur ein gemütlicher Abend.“ Sie versuchte, unauffällig an Tom vorbeizublicken, ihre Neugierde auf Jans „Fundstück“ war geweckt. „Wer ist denn die...“

Weiter kam sie nicht. Eine Gestalt materialisierte sich hinter Jan, trat aus dem Schatten des Hausflurs ins warme Licht der WG. Und Lena vergaß für einen Moment zu atmen. Die Frau hatte kurze, leuchtend blaue Haare, die wie ein Statement wirkten. Eine abgetragene schwarze Lederjacke spannte über schmalen Schultern, und ein Rucksack mit dem frechen Aufdruck „Je t’aime, moi non plus“ hing lässig über einer davon. Ihre Augen, ein intensives Grau, musterten Lena neugierig, ein Anflug von Belustigung in den Mundwinkeln.

Verdammt, schoss es Lena durch den Kopf, sie sieht aus wie eine Figur aus „Porträt einer jungen Frau in Flammen“. Nur... farbiger. Unwillkürlich wanderte Lenas Hand zu ihrem Hals, wo unter dem Ausschnitt ihres Shirts die feine Silberkette mit dem kleinen Regenbogenanhänger lag. Sie spürte, wie das Metall unter den Lichtern der bunten Lichterkette, die Aylin mal von einem Festival mitgebracht hatte, kühl auf ihrer Haut lag.

Die Frau streckte eine Hand aus, an deren Fingern mehrere schlichte Silberringe blitzten. „Salut! Ich bin Mira.“ Ihre Stimme war etwas tiefer, als Lena erwartet hatte, mit einem charmanten, singenden Akzent, der das Deutsche weicher klingen ließ. „Jan meinte, ihr habt... wie sagt man... ein Zimmer frei?“

Lena starrte auf die dargebotene Hand, dann in Miras wache Augen. Ihr Mund fühlte sich trocken an. „Ja, äh... Willkommen!“, stammelte sie schließlich und ergriff Miras Hand. Der Händedruck war fest, überraschend warm. Jan klatschte Mira auf die Schulter. „Siehst du, hab ich doch gesagt, die Mädels sind cool.“

Später am Abend, nachdem die erste Runde „Activity“ für einige Lacher und hitzige Diskussionen gesorgt hatte und Tom vergeblich versucht hatte, Lena in ein Gespräch über die neuesten Transfergerüchte des BVB zu verwickeln, fand sich Lena neben Mira auf dem alten, durchgesessenen Balkonsofa wieder. Jan erzählte gerade eine seiner ausufernden Anekdoten, gestikulierte wild und erntete Gelächter von Aylin und sogar ein Schmunzeln von Tom.

Mira lehnte sich zu Lena herüber, ihre Stimme kaum mehr als ein Flüstern inmitten des Lärms. „Wenigstens mit dir, scheint es, kann man eine echte Unterhaltung führen.“ Ein kleines Lächeln umspielte ihre Lippen. „Du verstehst die Stille.“

Lena spürte, wie eine unerklärliche Wärme in ihr aufstieg. Sie konnte nur nicken, ihr Herz schlug ein wenig schneller als üblich. Der Abend in der Nordstadt hatte gerade eine unerwartete Wendung genommen.
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Der nächste Morgen begann mit dem vertrauten Duft von Kaffee, der sich diesmal jedoch nicht mit Zimt, sondern mit einer leichten Note von... Verwirrung mischte. Lena stand barfuß in der Küche, das Haar zu einem unordentlichen Knoten auf dem Kopf gebunden, und versuchte, die Kaffeemaschine zu überreden, ihren Dienst aufzunehmen. Die Nacht war kurz gewesen, erfüllt von Jans Gelächter und dem leisen Nachhall von Miras Stimme.

Ein Rascheln hinter ihr ließ sie herumfahren. Mira stand im Türrahmen, in einem Pyjama, auf dem in verspielten Buchstaben „Je suis le matin“ und eine schläfrige Katze prangten. Ihre blauen Haare standen in alle Richtungen ab, und sie rieb sich verschlafen die Augen. Ohne Make-up wirkte sie jünger, verletzlicher. Lena schluckte.

„Bonjour... oder guten Morgen,“ murmelte Mira und tappte in die Küche. Ihre Augen suchten, fanden aber offenbar nicht, was sie wollten. „Ähm, entschuldige, ich suche das...“ Sie runzelte die Stirn, eine kleine Falte erschien zwischen ihren Brauen. „Wie heißt das noch mal... für den Kaffee... so süß?“ Ihre Hand machte eine vage Geste. „Ach, dieser Kaffee ist wirklich sehr... verlegen ohne.“

Ein Lächeln zuckte um Lenas Mundwinkel. Verlegen? Sie meinte bestimmt stark oder bitter. „Du meinst Zucker?“, fragte sie und deutete auf die Zuckerdose auf dem Regal. In ihrem kleinen Notizbuch, das immer auf dem Küchentisch lag, um Einkaufslisten oder spontane Ideen festzuhalten, würde sie sich später notieren: Kaffee kann verlegen sein. Französische Logik.

„Ah, oui! Zucker! Merci.“ Miras Gesicht hellte sich auf. Als sie nach der Dose griff, streiften sich kurz ihre Finger. Eine winzige Berührung, kaum der Rede wert, und doch schickte sie einen unerwarteten Stromschlag durch Lenas Arm. Schnell zog Lena ihre Hand zurück und tat so, als müsste sie dringend etwas an der Kaffeemaschine justieren. Ihr Herz pochte albern. Reiß dich zusammen, Lena.

Später am Tag, bewaffnet mit einem Korb voller Wäsche, navigierte Lena den engen Flur ihrer WG. Ihre Mission: die Waschmaschine im Keller. Die Tür zu Miras Zimmer war angelehnt. Gerade als Lena vorbeigehen wollte, schwang die Badezimmertür auf und Mira trat heraus, nur mit einem Handtuch um den Körper geschlungen, ein weiteres um ihre nassen, blauen Haare gewickelt. Lena stolperte prompt über ihre eigenen Füße, der Wäschekorb kippte und ein Regenbogen aus Socken, T-Shirts und Unterwäsche ergoss sich auf den Dielenboden. Ein pinkfarbener Slip landete direkt vor Miras nackten Füßen.

„Oh, merde!“, entfuhr es Mira, während Lena knallrot anlief und hastig versuchte, ihre Intimsphäre wieder einzusammeln. Mira bückte sich, hob den pinkfarbenen Slip mit zwei Fingern auf und überreichte ihn Lena mit einem undurchdringlichen Ausdruck. „Sehr... deutsche Präzision in der Farbwahl?“, fragte sie, ein kaum merkliches Zucken um ihre Mundwinkel.

„Das... das ist nicht...“, stammelte Lena, schnappte sich das Corpus Delicti und stopfte es zurück in den Korb. Sie fühlte sich ertappt, obwohl es nichts zu ertappen gab. Als sie sich wieder aufrichtete, bemerkte sie etwas Blaues, das unter Miras Zimmertür halb hervorschaute. Ein Stift. Ein leuchtend blauer Füllfederhalter mit einer feinen Silberkappe. Er musste Mira beim Herauskommen aus der Tasche gefallen sein. Ohne ein weiteres Wort huschte Mira ins Bad zurück. Lena zögerte, dann bückte sie sich und hob den Stift auf. Er lag kühl und schwer in ihrer Hand. Blau, dachte sie. Elektrisch blau. Wie ihre Haare. Originell. Sie legte ihn vorsichtig auf die kleine Kommode im Flur, direkt neben Miras Tür.

Der Abend fand sie alle im Wohnzimmer wieder, versammelt vor dem flackernden Bildschirm des Laptops. Aylin hatte einen alten französischen Film mit deutschen Untertiteln ausgegraben, irgendetwas Kunstvolles mit langen Einstellungen und melancholischer Musik. Jan war nach fünf Minuten eingeschlafen und schnarchte leise vor sich hin. Tom saß kerzengerade auf dem Sessel und tat so, als würde er der komplexen Handlung folgen.

Lena hatte sich auf das Sofa neben Mira gekuschelt, zumindest so weit, wie es die Anstandsgrenze erlaubte. Eine unsichtbare Linie, die sie sorgfältig wahrte. Die leise, akustische Version von Rammsteins „Du Hast“, die Sophie irgendwann mal als ironischen Klingelton benutzt hatte und die nun zufällig in Lenas Indie-Playlist geraten war, schwebte kaum hörbar durch den Raum. Es war eine absurde Untermalung für die schwarz-weißen Bilder auf dem Schirm.

Mira seufzte leise. „Diese französischen Filme... immer so viel... Sehnsucht.“ Sie sprach das deutsche Wort langsam aus, als würde sie es auf der Zunge zergehen lassen. Ihre Schulter berührte Lenas bei einer unachtsamen Bewegung. Wieder dieser kleine, elektrische Impuls. Lena zuckte leicht zusammen und tat so, als müsste sie ihre Position ändern, um besser sehen zu können. Sie rutschte ein paar Zentimeter weiter weg, obwohl sie das genaue Gegenteil wollte. Die Kunst des Blickvermeidens, die sie über Jahre perfektioniert hatte, zahlte sich nun aus – oder auch nicht. Sie starrte auf den Bildschirm, sah aber nur das Blau von Miras Haaren vor ihrem inneren Auge.
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Der Ausflug in den lokalen Rewe am nächsten Nachmittag geriet zu einer kleinen kulturellen Expedition. Lena schob den Einkaufswagen eher pflichtschuldig durch die Gänge, während Mira mit der Neugier einer Entdeckerin die Auslagen inspizierte. Vor dem Gemüseregal blieb sie stehen, die Stirn in Falten gelegt. „Was ist das?“, fragte sie und deutete auf eine knubbelige Steckrübe. „Sieht aus wie ein trauriger Mond.“
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